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192 Er war mein Chef 

Zu einem unvergessenen Erlebnis in der Großen Halle wurde 
mir auch das Diktat Hitlers am 11. Mai 1941 und zwar deshalb, 
weil er viel~Male immer vergeblich v~chte, eil!~!1: p!~s}l)l!:..l! 
Grund für den Flug_sE:;ipE:;$ Stellvertreters Rudolf Heß nach 
~l1g!and ~u-f~~L~~ Di;~;~-~hi;ci~~st~n MÖgIichk~iten, 
die Anlaß zu diesem Flug gewesen sein könnten, tastete Hitler 
ab und versuchte sie in Worte zu fassen. Nichts wollte gelingen. 
Erst als er den Flug als die Tat eines Geisteskranken hinstellte, 
als ihm diese Formulierung gelungen war, schien er zufrieden. 
Bisher hatte ich es nie erlebt, daß Hitler sich mit einem Diktatso 
schwer tat. 354 

Hitler war ein großer Bewunderer der englischen Kolonialpoli­
tik. Bereits '1926SOIr erfIn Kreise seiner engsten Mitarbeiter 

I geäußert haben:- »Ich wünsche nicht, daß eine Perle aus der 
, Krone des Britischen Empire fällt. Dies würde eine Katastrophe 

für die Menschheit bedeuten.« Als z. B. in den Vorkriegsjahren 
die deutsche öffentliche Meinung für die indische Freiheitsbe-

. wegung schwärmte, sagte er: »Ich verbiete meinen Leuten die­
sen Ghandi-Rummel mitzumachen. MSJ.-!1 erwirbt freiheit nicht 
mit Webstühlen, sondern mit Kanonen.« 
Aus verschiedenen seiner-Xuße~ngen war zu schließen, daß 
ihm als idealste Lösung des Problems der Weltpolitik ein Bünd­
nis mrtEnglan-;fvorschwebte. Er hielt das Zusammengehen -der 
englisChen Flotte und der deutschen Armee für einen ausrei­
chenden Machtfaktor, um der Weltpolitik eine neue Grundlage 
zu geben. Schon in den 20er Jahren hatte Hitler ein Buch über 
Außenpolitik zu schreiben begonnen. 355 1939, kurz nach der 
englischen Kriegserklärung, sagte er in meinem Beisein zu Heß: 
»Mein ganzes Werk zerfällt nun. Mein Buch ist für nichts 

I geschrieben worden.» 
.. 'I Ich glaube, daß Heß der einzige war, den er von den in seinem 

Manuskript entwickelten Gedanken unterrichtet hatte, und daß 
i '! Ii~13, auf Grund seiner intimen Kenntnis der Vorstellun~ 
l I I Hitlers;selnen"FIiignäcli-Englan(funternomm~n hat. -, ' 

Di~ Groß~-Hall~' war~~~h vielfach Zeuge interessanter Bege­
benheiten, Besuche und Gespräche. Sehr angetan war Hitler 
z. B. von dem Besuch des Herzogs und der Herzogin von Wind­
sor.a57 Nachmfttags sah ich vom Bürofenster Hitler mit dem 
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herzoglichen Paar auf der Terrasse stehen, offensichtlich 
nannte er ihnen die Namen der Berge. Die Herzogin trug ein 
einfaches dunkelblaues Wollkleid, das lediglich durch seinen 
Schnitt wirkte. Sie sah mit dem einfach gescheitelten zu einem 
Knoten aufgesteckten Haar chic und vornehm aus. 
Zweifellos hatte sie auch auf Bitler einen nachhaltigen Ein­
druck gemacht, denn abends am Kamin meinte er: »Sie wäre 
sicherlich eine gute Königin geworden.« Hitler nahm Partei für 
den Prinzen, der einer Frau zuliebe auf den englis-chen Thron 
verzlchte:Chatte. Er bedauerte - da-er in dem Prin;en einen 
Freund Deutschlands sah - daß der Prinz nicht um seine Sache 
gekämpft habe, zumal er sich auf die Sympathie bei der Arbei­
terschaft hätte stützen können. 
Auch' von Aga Khan,358 dem indischen Fürsten und Mohamme­
danerführer, den Bitler ein paar Tage vorher empfangen hatte, 
erzählte er abends am Kamin. daß der Fürst von Zeit zu Zeit von 
den Gläubigen seines Landes Gold im Gewicht seines Körpers 
zur Verfügung gestellt bekommt und daß er einer der reichsten 
Männer der Welt sei. Die mit Aga Khan geführten Gespräche 
beschäftigten Eitler noch des öfteren, so z. B. die Ansicht des 
Aga Khan, daß es für Europa viel besser gewesen wäre, wenn 
Karl Martel im 8. Jahrhundert in der Schlacht zwischen Tours 

'_.- --- ---
und Poitiers die Araber nicht zurückgeschlagen hätte. Dann 
wäre gel.l1Z Europa mohammedanisch geworden, es hätte seine 
Einsicht behalten und die Völker hätten in Frieden auf diesem 
Kontinent miteinander leben können. Aga Khan hatte sich über 
die europäischen Verhältnisse Gedanken gemacht und das 
gefiel Hitler. Auch die islamische Religion - ohne Schreckens­
vorstellungen - fand Hitlers Zustimmung und vor allem ein 
Leben ohne Alkohol, ohne Schweinefleisch und mit der Fasten­
zeit. 
Zu den immer wieder gern von Hitler erwähnten Besuchen 
Prominenter im Berghof zählte auch der Besuch des britischen 
Staatsmannes Lloyd George 359 im Jahre 1936. Hitler erzählte, ----- -wie beeindruckt Lloyd George von der Lage des Berghofs, dem 
Baus selbst, der Einrichtung und vor allem von dem Blick aus 
dem riesigen Fenster in die herrliche Gebirgswelt gewesen sei. 
Aber auch über die deutschen Maßnahmen zur Behebung der. 

,- - - ._----- - ---_.- . 

Stiftelsen norsk Okkupasjonshistorie, 2014

SNO



194 Er war mein Chef 

Arbeitslosigkeit, zur Frei~~staltung und zur Kranken_v_ersi­
~}lei:ililgsowie-verschiedener a;Ci-er-er sozialen -Ein;ichtung~~. 

360 Dr. Ley hatte ihn vor dem Besuch des Berghofs mit den 
I ~i.n~i.s:~~1fg~l}.9~r ArbE:itsfront bekannt gemacht. 

Dagegen hatte d~i=Besuch von Knut Hamsun 361 im Berghof in 
Hitler eine ungute Stimmungen -hmterTa~se-n. Das war im. ~up~ 
1943 gewesen. Baldur von Schirach hatte eines Tages im Juni 
19-Ü beim Mittage~enim--Bergh-of von Hamsuns Besuclumf 

~.e~}2-11El1aU.~!~pkpngITll.iJ.LY{iE:l1 e~zähl~ und beschwor Hitler, 
Hamsun im Berghof zu empfangen. liash_ anfäEglt~h_~IlfY1id~!"­
s_t~e_~eE _ willigte Hitler ein und Knut Hamsun erschien im 
Berghof. 
Während seines Empfanges hörten Frau Christian und ich - wir 
waren im Wohnzimmer, das nur durch eine Portiere von der 
Großen Halle getrennt war - einen lautstarken Wortwechsel. 
Wir hielten den Atem an und traten-riäh~~andie p~~Ü~~~. Kn~t 
Hamsun hatte den Mu.Lgeha~t, Hitler gegenüber die voriGau­
lei ter'Terj)ovenJOl-~- N o~wegel1 E~rgriffenen Maßnahmen zu 
r.t!:g~p. Hä~n-\V_a~j-;hr erregt und trug sein Anliegen, Terbo­
ven von Nony~gen abzuberufen, mit tränenerstickter Stimme 
vor. Vielleicht, w~il-:H:~ms;:;n etwas schwerhörig war, vielleicht 
aber auch, weil Hitler keinen Einspruch dulden wollte, hörten 
wir ihn in großer Lautstärke zu Hamsun sagen: »Seien Sie still, 
d~_~yeni~hen Sie nichtsT: .. .- _L - • ----

Die gleichen Worte hatte Hitler angeblich am Karfreitag 1943, 
mit uns am Kamin sitzend, auch Hel!riette von Schirach gesagt, 
so berichtete sie mir jedenfalls 1978. Ich- weiß, daß an jenem 
Abend rechts von Hitler, bevor sie nach oben gegangen war, Eva 
Braun gesessen hatte und links Henriette von Schirach. Ich 
ha tte auch bemerkt, daß, während die anderen Gäste sich unter­
hielten, zwischen Hitler und Henriette von Schirach eine 
erregte Unterhaltung stattfand, dessen Inhalt ein Erlebnis 
gewesen sei, das sie einige Tage zuvor in Amsterdam gehabt 
hätte. 
Nachts sei sie durch ungewohnte Laute wach geworden und 
habe von ihrem Hotelfenster gesehen, daß weinende Frauen -
durch Befehle zusammengehalten - im Dunkel der Nacht über 
eine Brücke verschwanden. Von ihren Freunden erfuhr sie am 
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nächsten Tag, daß es sich um eine Deportation von Jüdinnen 
gehandelt habe. Sie versprach, Hitler davon zu erzählen, was sie 
auch tat. Hitler soll ihr darauf sehr schroff geantwortet haben: 
»Seien Sie still, Frau von Schirach, davon verstehen Sie nichts. 
Sie sind sentimental, was gehen Sie die Jüdinnen an. Jeden Tag 
fallen Zehntausende meiner wertvollsten Männer, während die 
Minderwertigen am Leben bleiben. Dadurch verschiebt sich das 
Glei~t in Europa«, wobei ~er seine Hände wie zwei 
Schalen auf- und absenkte. »Was würde Europa in 100, in 1000 
Jahren werden?« In einem Ton, der kundtat, daß er das 
Gespräch für beendet halte, soll er weiter gesagt haben: »Ich bin 
nur meinem Volk verpflichtet, sonst niemand!« 
Alle anderen Gäste hatten inzwischen bemerkt, daß Henriette 
von Schirach Hitler verstimmt hatte, und waren sichtlich froh, 
als ein Diener erschien, um sich zu erkundigen, ob er die Gläser 
nachgießen dürfe. Ein befreites Aufatmen war spürbar, als nach 
12 Uhr nachts Minister Dr. Goebbels eintraf. Dann kam es 
jedoch zwischen diesem und Baldur von Schirach zu einem 
Disput. Goebbels warf Schirach vor, er betreibe in Wien öster­
reichische Politik. Hitler meinte, »es sei ein Fehler gewesen, 
Schirach nach Wien-iu schicken und auch-~i~F~hler, die Wie­
;;ii~-das-Großdeuts~giQ~ aufgenommen-iu ~ab~;-~ 
Als'Schiracl;: sagte: » ... aber die Wien er hängen doch an Ihnen, 
mein Führer«, entgegnete Hitler, »das interessiere ihn über­
haupt nicht, er lehne die Menschen ab«. Auf SC~_~:rachs e!Tegten 

Einwurf, daß er unter diesen Umständen seinen Auf~ 
zurückgebe~sägt~ Hitler schroff: »Darüber haben Sie nicht zu 
entscheiden, Sie bleiben, wo Sie sind!« 
Am anderen Morgen lag eine Todesstille über dem Berghof. 
Aber dies hatte nichts damit zu tun, daß das Ehepaar Schirach 
inzwischen in aller Frühe ohne Verabschiedung heimlich davon 
gefahren war. Es war jeden Vormittag unheimlich ~ill am 
ganzen Berg, und zwar auf Anordnung von Martin Bormann. 
Weil Hitler nachts meist mit dem Stlidü.unvünDei1kSCE.riften 
u. ä. beschäftigt war, und erst gegen Morgen einschlief, stand er 
deshalb sehr spät, so gegen Mittag auf. 
Alle Hausgäste, die in der Etage über seinen Zimmern wohnten, 
mußten darauf Rücksicht nehmen. Man mußte immer auf den 
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:lLiO Rober! Ley, geb. 15.2. 1890 in Niederbreidenbach (Rheinland), 
studierte Chemie a. d. Universität Münster. Von 1914 bis 1918 im 
l. Weltkrieg. Promotion 1923 und anschließend NahrungsmitteJ­
chemiker bei d. I. G.-Farben in Leverkusen. 1924 lernte er Hitkr 
kennen und war 1925 Gauleiter von Rheinland. 1930 Mitglied des 
Preußischen Landtages. Ende 1932 Leiter des Amtes der Politi­
schen Organisation (Organisationsleiter d. NSDAP). Nach 1933 
Auflösung der Gewerkschaften und Bildung der ,Deutschen 
Arbeitsfront<, Parteischulung und Leitung der Ordensburgen. Am 
10. Mai 1945 in Salzburg von der CIC verhaftet, kam Dr. Ley nach 
Nürnberg, wo er sich am 25.10. 1945 im Alter von 55 Jahren m 
seiner Zelle erhängte. 

llil Knut Ha l11§Jln, geb. 4.8. 1859 in Lom im Gudbrandstal (l'\orwe­
gen), wurde n-aCD--vetscl1ieoenenTIitlgkelteri-in Norwegen und 
Amerika einer der bekanntesten Schriftsteller Norwegens [..d>~ 
zwischenzeitlich länger in Deutschland. 1920 Nobelpreis [ur rite­
rätlJr:-Wahrend des Z\veiten Weltkrieges sympathisierte Hazru.u.n 
mit den Nationalsozialisten und trat der norwegischen Quisllng­
Partei bei. Nach dem Krieg deswegen zu einer hohen Geldstn.!t­
verurteilt, starb Hamsun am 19.2. 1952 im Alter von 92 Jahren bei 
Grimstad in Norwegen. 

:302 ~o~boyen, geb. 23.5. 1898 in Essen, meldete sich nach d. 
Besuch d. Oberrealschule in Essen frJ16 als Kriegsfrei",,;ll~. 
1918 Leutnant. Studium d. Rechtswissenschaft a. d. Universibt 
Freiburg und München. 1923 Beteiligung am Putsch, anschlJt.. 
ßend Bankbeamter. 1926 EintriTfTrlCIie NSDAP, 1928 Gau1el~ 
von Essen. Seit 1930 Mitglied des Reichstages, 1933 Preuß~ 
Staatsrat. 1~39 Reichsverteidigungskümmissar. Am 24. ~ 
zum Reichskümmissar für Norwegen ernannt wo. er die NS­
PolitiKdurch-~aßnahmen vertrat. Terbov~n beging am f. S. 
1945 im Alter von 46 Jahren Selbstmord in Oslü. 

363 Herta Ostermeier, geb. 4. 4.1913 in Nürnberg, lernte Eva BrauniD 
der 4. Vülksschulklasse in München kennen, sie besuchte mit ibr 
auch das Lyzeum und war die engste Freundin von Eva Braua. 
Eva Braun war üft bei der Familie Ostermeier, da sich ihre Elta'D 
wenig um sie kümmerten. 1933 lernte Herta Ostermeier durch Ev.I 
Braun Hitler kennen. 1936 heiratete sie Herrn Schneider und war 
in der Fülge bis April 1945 mit ihren Kindern (die oft als die 
Kinder Hitlers bezeichnet wurden) längere Zeit zu Gast bei ilua" 
Freundin Eva Braun am Obersalzberg. Am 28. April 1945 fuhr sie 
zusammen mit Margarete Fegelein, der Schwester von Eva BraUD" 
mit einem Lastkraftwagen und Persünenautü vom Berghof n.ada 
Garmisch-Partenkirchen ab. Sie lebt heute in Süddeutschland. 

304 Gemeint sind der Vorbunker (gebaut 1936) und der etwas tida' 
gelegene Bunker Hitlers (gebaut 1943), die sich unter dem Reicht-

" I' 
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kanzlerpalais in der Wilhelmstraße in den Park der Reichskanzlei 
erstreckten. Sie waren durch einen Treppenabgang des Reichs­
kanzlerpalais und durch einen ca. 105 m langen Gang (wegen der 
im Voßstraßen-Bunker gelagerten Vürräte >Kannenberg-Gang< 
genannt) vün den Bunkern der Voßstraße süwie vün einem turm­
artigen Eingang im Park der Reichskanzlei zu erreichen. Den in 
vielen Zeichnungen dargestellten Gang zum Prüpagandaministe­
rium Goebbels gab es nicht. 

365 Es handel t sich um das Bild des Königs Friedrich von Adolf Graff. 
Hitler, der in seiner Durchhaltepolitik sich immer wieder an 
Friedrich den Grüßen ürientierte, stellte eine Analügie zu dessen 
Einstellung bei der Niederlage dar, wie aus einen Brief des Königs 
Friedrich an Püdewills vüm 27.4. 1745 ersichtlich: » ... ich will 
entweder meine Stellung behaupten üder ich will, daß alles 
zugrunde geht und der preußische Name mit mir begraben 
werde.« 

366 Was Hitler damit meinte, ist unverständlich, Frau Schrüeder 
bestätigte jedoch mehrmals diese Äußerung Hitlers. 

367 aHü Skürzeny, geb. 12.6. 1908 in Wien, studierte a. d. Techn. 
lIochschule in Wien Maschinenbau (1931 Diplom-Examen). 1932 
Eintritt in die NSDAP. Betriebsleiter und Teilhaber in einem 
Gerüstbaugeschäft. Im September 1939 Militärdienst und ab 
April 1940 Ingenieurüffizier b. d. SS-Divisiün >Das Reich<. Am 
4. 4. 1943 Kommandierung zum Reichssicherheitshauptamt 
(Abt. VI) Berlin. Am 12.9. 1943 durch das Kommandüunterneh­
men zur Befreiung vün Mussülini bekannt geworden. Verschie­
dene Aufgaben bis Skorzeny am 16.10.1944 in d. Budapester Burg 
Horthy gefangennahm. Kommandüunternehmen i. d. Ardennen­
offensive. Am 6.2.1945 Beförderung zum SS-Obersturmbannfüh­
rer. Am 15.5. 1945 in d. Steiermark interniert, flüh er am 28.7. 
1948 aus dem Lager Darmstadt und ging nach Spanien, wo er ein 
Ex- u. Impürtgeschäft in Madrid betrieb. Skürzeny starb am 6. 7. 
1975 im Alter vün 67 Jahren in Madrid. 

368 Nk&aus von Belüw, geb. 20. 9.1907 in Jargelin (Krs. Greifswald), 
besuchte das Realgymnasium in Metz, Berlin u. Hannover (1914-
1928). Bis 1929 als Flugschüler a. d. Deutschen Verkehrsflieger­
schule, 1929-1933 b. Inf. Rgt. 12, 1933 Leutnant. 1933-1936 bei 
der Luftwaffe (offiziell Reichsluftfahrtministerium), Jagdge­
schwader Richthofen in Döberitz. Ab 5.3 1936 beim Jagdge­
schwader Horst WesseIs (später Jagdgesch. 26) in Düsseldorf. Ab 
16.6. 1936 als Adjutant der Luftwaffe bei Hitler bis 1945, Majür 
1940 und 1944 Oberst d. Luftwaffe. Below gehörte mit seiner Frau 
zum engeren Kreis Hitlers, auch am Berghüf. Anfang 1946 von d. 
Brit.-Armee bis zum 14.5. 1948 interniert. Below starb am 24.7. 
1983 im Alter vün 75 Jahren in Detmüld. 
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